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Vorwort

Die Corona-Pandemie im Jahr 2020 bedeutet auch für das Europäische
Romanik Zentrum eine schwere Prüfung. Fast alle Vorhaben, die für
unser AnInstitut in Merseburg geplant waren und auf die wir uns sehr
gefreut haben, mussten aufgrund der Versammlungseinschränkungen
und Hygienegebote abgesagt werden. So die Romanikpreisverleihung,
die Summer School, alle Vorträge und angedachten Ausstellungsvorha-
ben. Allein die Forschungsprojekte, an denen das ERZ partizipiert, das
Klosterbuch Sachsen-Anhalt und die Inventarisierung des Halberstäd-
ter Doms laufen weiter, wenn auch unter erschwerten Bedingungen.
Viele von uns sind ratlos, wie es denn konkret weitergehen könnte, zu-
mal das Virusgeschehen unberechenbar bleibt.

So wollen wir am Tag des Offenen Denkmals im September, der allge-
mein im Internet stattfindet, für Interessierte eine Institutsbesichtigung
ermöglichen, damit wir nicht ganz aus dem Bewusstsein der Öffentlich-
keit verschwinden. Daneben zeigen wir eine kleine Fotoausstellung mit
Messbildaufnahmen romanischer Kirchen aus dem 19. Jhd. und kon-
frontieren sie mit Ansichten von heute, was einen spannenden Vergleich
für das Publikum verspricht.

Für Versammlungen größerer Gruppen in unseren Veranstaltungsräu-
men am Dom wird es in absehbarer Zeit aber nicht kommen können.
Gleichwohl wollen wir die im Frühjahr abgesagte Mitgliederversamm-
lung im Oktober nachholen, da ein Wechsel in der Leitung des Instituts
ansteht. Der Vertretungsvorstand, Prof. Wolfgang Schenkluhn, Prof.
Andreas Ranft und Gottfried Bach, wird mit Wirkung zum 1. Januar
2021 den Weg frei machen für ein neues Team mit Frau Prof. Ute Engel
als Vereinsvorsitzende und Institutsdirektorin an der Spitze.

Wir hoffen auch, die Verleihung des Romanikforschungspreises an Frau
Dr. Julia Seeberger aus Erfurt für ihre Dissertation „Olfaktorik und Ent-
grenzung – die Visionen der Wienerin Agnes Blannbekin (gest. 1315)“
im kommenden Jahr in feierlichem Rahmen nachholen zu können. So
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enthält auch das vorliegende Vortragsheft nicht wie üblich den Festvor-
trag zur Preisverleihung, sondern als eine Art Abschiedsgeschenk des
Vorstandes einen unveröffentlichten Beitrag seines scheidenden Vorsit-
zenden Wolfgang Schenkluhn. Es ist ein Dankeschön an alle Mitglieder,
Freunde*innen und Unterstützer*innen des Europäischen Romanik
Zentrums für ihr langjähriges Vertrauen und ihre aktive Begleitung
beim Aufbau des AnInstituts. Der Vorstand blickt auf glückliche und
erfolgreiche Jahre seit der Gründung des Vereins 2006 und dem Einzug
in das Merseburger Domizil 2008 zurück und dankt allen Beteiligten,
wovon hier nur einige ‚Weggefährten‘ aufgeführt werden können: 

Pfarrer René Leudesdorff (†), Georg Graf Zech von Burkersroda, ehem.
Dechant der Domstifter, Dr. Holger Kunde, Stiftsdirektor, Gerhard
Mauch, Künstler aus Ludwigshafen, Dr. Thorsten Droste (†), Kunsthi-
storiker, Dr. Jürgen Fox, Vorstandsvorsitzender der Saalesparkasse,
Jan-Hinrich Suhr und Uwe Stettin von der Saalesparkasse, Wilfried
Eckl, ehem. Gemeinderatsvorsitzender aus Schkopau, Frank Bannert
(†), Landrat des Saalekreises und Jens Bühligen, Oberbürgermeister von
Merseburg.

Für die Arbeit vor Ort danken wir stellvertretend Dr. Andreas Wasch-
büsch, Kati Gaudig M.A., Oliver Ritter M.A. und Birte Krüger. Der
künftigen Vorsitzenden Prof. Dr. Ute Engel wünschen wir trotz der ak-
tuell schwierigen Lage einen guten Start und gutes Gelingen für alle
kommenden Projekte. Sie wird die Partnerschaften weiterentwickeln
und die Internationalität des AnInstituts stärken.

Den Mitgliedern, Freunde*innen und Unterstützer*innen des Europäi-
schen Romanik Zentrums werden in diesem Vortragsheft einige As-
pekte der Überlegungen von Prof. Schenkluhn zur Gestaltung und Iko-
nographie des 2007 gereinigten Westportals des Halberstädter Doms
vorab zugänglich gemacht, bevor der vollständige Bericht mit allen
Nachweisen im kommenden Jahr im Band 7 unserer Reihe More
Romano erscheinen wird. Er ist Teil der aktuellen Arbeit am und im
Umkreis des Inventars zur Halberstädter Kathedrale und wirft ein neues
Licht auf die Fragen nach dem Originalbestand sämtlicher Portalteile,
ihrer Einheitlichkeit, dem ikonographischen Programm sowie der Her-
kunft seiner stilistischen und motivischen Besonderheiten.
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Am Schluss haben wir aufgrund der Besonderheit des vorliegenden Hef-
tes und des bevorstehenden Vorstandswechsels den Platz genutzt, Ihnen
eine kleine Chronik des ERZ von den Anfängen bis heute sowie eine
Liste aller Vorträge von 2008–2020 zu präsentieren.

Wir hoffen, Sie haben viel Freude damit und wünschen Ihnen von un-
serer Seite – bleiben Sie gesund und dem ERZ gewogen!

Halle, im September 2020 Die Herausgeber
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Abb. 1
Halberstadt, Dom, Westportal
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I Einleitung

Das Hauptportal des Halberstädter Doms dominiert die Mitte des dop-
peltürmigen Westbaus durch seine erstaunliche Größe (Abb. 1). Die
dünnen, spitzbogigen Archivolten über den massiv wirkenden, weit auf-
gefächerten Gewändestufen reichen bis knapp unter die Fensterrose
hinauf, wobei die Portalspitze nicht genau in der Mittelachse der Fas-
sade liegt. Monumental wirken auch die Zugangshöhen der Türen, was
die im 19. Jhd. unter die polyloben Bögen gesetzten Lanzettfenster nur
wenig kaschieren. Machen die Wandvorlagen seitlich der Blendbögen
ohne Frage auf eine Vorhallenplanung aufmerksam, kann man sich ein
Maskieren dieses monumentalen Portals hinter einem solchen Vorbau
doch nur schwer vorstellen (Abb. 2). Es sei denn, es handelte sich um
einen hohen und tiefen Raum und nicht um eine der schmalen, narthe-
xartigen Vorhallen wie sie bei Zisterzienserkirchen oder einigen früh-
gotischen Kathedralen üblich waren. Für eine ‚vorkirchenhafte‘ Anlage
sprechen auch die seitlichen Blenden in Halberstadt. Sie lassen weitge-
hend geschlossene Anräume vermuten wie in Thalbürgel oder Paulin-
zella. Diese ‚hirsauischen‘ Lösungen rekurrieren auf das Vorbild von
Cluny III in Burgund, woher auch das monumentale Säulenstufenportal
nach Deutschland gelangte. Es wurde erstmals vor 1124 im Vorbau von
Paulinzella verwirklicht, der als eine exakte Nachbildung seines bur-
gundischen Vorbilds gilt (Abb. 3). Seine Monumentalität drückt sich,
wie später noch in Halberstadt, durch eine breite und flache Gewände-
zone mit gestuften Säulen und mächtigen Archivolten aus, die hier ein
großes, einst bemaltes Tympanon rahmen. In Cluny war es ein plasti-
sches Feld mit der Darstellung der Majestas Domini. In Halberstadt ist
der Typus spitzbogig ausgeführt, so dass er in seiner Größe schon wie
ein hochgotisches Portal erscheint. Allerdings fehlt ihm die filigrane
Geschliffenheit der Formen wie sie die hochgotischen Beispiele in Mar-
burg, Straßburg und Magdeburg zeigen (Abb. 4). 

Wie auch immer man den baulichen Zusammenhang des Westportals
in Halberstadt rekonstruieren muss, mit Errichtung der Kathedralfas-
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Abb. 2
Halberstadt, Dom, Westfassade, Portalzone
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Abb. 3
Paulinzella, Klosterkirche, Vorkirche
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Abb. 4
Marburg, Elisabethkirche, Westportal



I Einleitung 17

sade vor dem alten romanischen Westquerhaus, das wesentliche litur-
gische Einrichtungen enthielt, wurde ein anspruchsvoller neuer Zugang
geschaffen, der den herkömmlichen Ritus der Kirche im weiteren Bau-
verlauf zwangsläufig veränderte.



Der vorliegende, auf einem Work-
shop am ERZ zum Westbau des  
Halberstädter Doms 2012 als ‚work 
in progress‘ gehaltene Beitrag unter-
zieht das 2007 gründlich gereinigte 
Hauptportal formal und inhaltlich 
einer kritischen Revision. Dabei stellt 
sich im Vergleich zum zuvor stark 
verschmutzten Zustand neben dem 
Eindruck des Zusammengesetzten, 
teilweise auch sekundär Angebrach-
ten im Bereich von Bauornamentik 
und Bauskulptur auch die Unhalt-
barkeit der traditionellen Deutung 
der Portalkonzeption als Weltgericht 
heraus. So eröffnet sich ein span-
nender Diskurs zur Frage nach dem 
ikonographischen Programm sowie 
der Herkunft der stilistischen und 

motivischen Besonderheiten an 
dem wohl bedeutendsten Portals 
Mitteldeutschlands am Übergang 
von der Romanik zur Gotik. Mit  
diesem Beitrag verabschiedet sich 
zugleich der Autor von seiner lang-
jährigen Tätigkeit als Vereinsvor- 
sitzender des Europäischen Romanik 
Zentrums und Direktor des AnInstituts 
der Martin-Luther-Universität Halle-
Wittenberg in Merseburg.
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